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A« tlicher Teil.
Weilburg , den 12. November 1915.

Bekanntmachung.
Die Musterung uuv Aushebung
1. der in den Jahren 1893, 1894 und 1895 gebore-

nenen Militärpflichtigen und
2. der Landsturmpflichtigen des Jahrgangs 1896.

welche bisher eiiil endgültige Entscheidung der Erfatzbe-
Hörden noch mehr Verhalten bezw. bei den früheren Muite-
rangen wegen zeitiger Dienstuntauglichkeit zurückaestellt
sind, soivie

3. der Laudsturmpflichligen des Jahrgangs 1897
findet xm Rathause am Marktplatz zu Weilburg an folgen¬
de» Tagen statt:

i. LttMSiag. t» n 20 . Nsv rrr«er 1915,
vormittags 8 Uhr:

sür die Gestellungspflichtigen aus den Ortschaften:
Arfurt , Aumenau , Blessenbach, Ennerich, Eschenau,

Hosen, Langheeke, Münster , Niedertiefenbach, Obertiefenbach,
Runkel, Schadeck, Schupbach, Seelbach, Steeden, Villmar,
Weqer, Wolsenhausen, Ahausen, Allendorf.

II. Montag , de» 22 . November ! 9l5,
vorn ittags 8 Uhr:

sür die Gestellungspflichtigen aus den Ortschaften:
Altenkirchen, Aulenhausen, Audenschmiede, Barig -Sel-

benhausen, Bermbach, Eubach, Dietenhausen, Tillhausen,
Drommershausen, Edelsberg , Elkerhausen , Ernsthausen,
Essershausen, Falkenbach. Freienfels , Gaudernbach, Gräve-
neck. Hasselbach, Heckholzhausen, Hirschhausen, Kirschhofen,
Laimbach, Langenbach, Laubuseschbach, Löhnberg, Lützen¬
dorf.

»I. DieKstsxg. Ven 23 November 19 i5,
vormittags 8 Uhr:

sür die' Gestellungspflichtigen aus den Ortschaften:
Mengerskirchen, Merenberg, Möttau , Niedershausen,

Obershausen, Odersvach, Philippstein , Probbach, Reichen-
born, Nohnstadt, »Wickershausen, Selters , Waldernbach,
Waldhausen, Weinbach, Winkels, Wirbelau.

iV. Mittwoch , serr 24 . November . 915,
vormittags 8 Uhr:

für die Gestellungspflichtigen aus den Ortschaften:
Weilburg und Weilnxünster.

»V Die von dein vorstehenden Gestellungsbefehl betroffe¬
ne» Militärpflichtigen haben zu dem für ihre Gemeinden
bestimmten Termin pünktlich in sauberem Zustande zu er¬
scheinen. Richtgestellung oder unpünktliches Erscheinen hat
Bestrafung zur Folge.

Verhinderung am Erscheinen muß durch Vorlage ärzt¬
licher Zeugnisse über Krankheiten, Weg- oder Transport-
Unfähigkeit nachgewiesen werden.

Eine besondere Ladung gehl den Gestellungspflichtigen
nicht mehr zu, vielmehr gilt diese öffentliche und die
in den Gemeinden noch ergehende ortsübliche Bekanntma¬
chung als Ladung.

Gemütskranke, Blödsinnige und Krüppel sind vom
persönlichen Erscheinen zwar auch befreit, es sind jedoch
von den Herren Bürgermeistern amtliche Zeugnisse und
Nachweise über das tatsächliche Bestehen der Leiden im
Musrerungstermin vorzulegen.

Verhandlungen , Zeugnisse usiv. über Militär - und
Eandststurmpflichtige, welche sich in Heilanstalten befinden
»der befunden haben, über Zwangs - und Fürsorgezöglinge
usw. sind beiin Musterungsgeschäft ebenwohl vorzulegen.

! Auch weise ich darauf hin, daß auf die vom Gestel¬
lungsbefehl betroffenen Landsturmpflichtigen, nachdem der
Aufruf an sie ergangen ist, die sür die Landwehr gelten¬
den Vorschriften Amvendung finden und daß die Aufge-
ttxfenen insbesondere den Milttärgesetzen und der Discipli-
"arstrafordnung unterworfen sind.

Auch dürfen die Stellungspflichligen am Tage der
Aiusterung das Lokal bezm. den Platz vor demselben nicht
eher verlassen, bis sie im Besitz ihres Militärausweises
find.

Tie Herren Bürgermeister des Kreises werden ersucht, für
gehörige Veröffentlichung der vorstehenden Bekanntmachung
in den' Gemeinden zu sorgen. In dem Musterungstermin
'nüffen die Herren Bürgermeister auch amvesend sein, im
Verhinderungsfälle ist eine mit den Verhältnissen der Gestel¬
lungspflichtigen genau vertraute Persönlichkeit mit der Ber¬
atung zu beaustragen.

I Ein Exemplar der Landstur mrolle Jahrgang 1897
ifiehe meine Verfügung vom 7. Juni ds. Js . M. 303i
^eisblatt Nr . 131) ist sofort hierher einzusenden, und zwar

so zeitig, das; ich bis spätestens Montag, den  15 . d. !
Mts . im Besitze sämtlicher Stammrollen bin.

Vor der Absendung sind die Stammrollen auf ihre s
Richtigkeit und Vollständigkeit nochmals genau zu prüfen, j
auch ist der Stammrolle eine Verleseliste über sämtliche j
Gestellungspflichtigen der Gemeinde, jahrgangsweise ge- j
ordnet, der älteste Jahrgang 1913 zuerst, der Jahrgang :
1917 zuletzt, der Stammrolle beizusügen.

Etwaige noch nach der Absendung der Stammrolle j
erfolgende An- oder Abmeldungen sind sofort hierher mit- '
zuteilen. !

Der Zivil -Vorsitzende der Ersatz-Kommission.
Lex.

Regierungs -Bezirk: . . . .
Kreis:
Gemeinde:

t. 7626. Weilburg , den 13. November 1915.
Betr. : Zu- und Abgang rusfifch-polnischer Arbeiter.

In Abänderung meiner Verfügung vom 29. v. Mts-
Nr . !. 7183 Kreisblatt Nr . 256 ersuche ich die Ortspolizri'
behörden des Kreises, die Anzeigen über den Zu- und Ab¬
gang rusfisch-polxrischer Arbeiter nicht direkt dem General¬
kommando, sondern diese von Fall zu Fall und zwar mit
größter Beschleunigung durch meine Hand einzureichen.

Zu den Anzeigen ist ein Formular nach unten abge¬
drucktem Muster zu verwenden. Das Formular kann er¬
forderlichen Falles von hier bezogen xverden.

Der Königliche Landrat.
Lex.

Anzeige
ü &cr ttn  ZA - miä >Abgang russisch polnischer Arbeite .
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l

An

das Königliche stellvertretende General -Kommando Datum.
Unterschrift.

i

(Durch die Hand des Herrn Regierungs -Präsidenten ).

I. 7572. Weilburg , den 13. November 1915. !
Bekanntmachung

Betrifft. : Viehzählung.
An die Herren Bürgermeister des Kreises

mit Ausnahme von Weilburg.
Gemäß Bundesratsbeschluß findet anr 1. Dezember 1915 -

wieder eine allgemeine Viehzählung im Denlschen Reiche statt. !
Den Tag der Viehzählung ersuche ich in ortsüblicher !

Weise bekannt machen zu lassen und dabei besonders zu !
betonen, daß die durch die Zählung gewonnenen Ergebnisse in j
keiner Weise zu steuerlichen Zwecken Verwendung finden.

Das Erhebungsformular ist infolge der Kriegslage
wesenlllch vereinfacht worden.

Die enorderlichen Drucksachen und zwar:
1. die Zählbezirksliste C und
2. die Gemeindeliste kl

werden den Herren Bürgermeistern in den nächsten Tagen
zugesandt.

Etwaiger Mehrbedarf an Formularen ist sofort hier
anzufordern, dagegen Ueberschuß zurückzusenden.

Der Zählung ist die Haushaltung mit Vieh als Zähl-
einheit zugrunde zu legen. Hierauf sind die Zähler beson¬
ders hinzuiveisen.

Besondere Anweisungen für die Zähler und die Ge- !
meindebehörden sind nichx erlassen tvorden. Das Erforder - :
liche enthalten die Erläuterungen der Heiden Listen C und j
E . Zählkarten werden nicht verxvendet. Zählergebnis einer j
jeden Haushaltung mit Vieh ist vom Zähler unmittelbar i
in die Zählbezirksliste einzutragen.

Ich ersuche die Herren Bürgermeister, die Zählbezirke |
sofort  zu bilden und die Zählerund deren Stellvertreter [
zu ernennen. Daß die Zählbezirke gebildet und die Zähler
sowie deren Stellvertreter ernannt sind, ist mir bestimmt
bis zum 25. d. Mts. anzuzeigen.

Im übrigen ist dabei im Sinne der bei den früheren ;
Viehzählungen geltenden Bestimmungen zxi verfahren. Ich
mache deshalb auf die Ziffern 2—4 im Abs. 9 der Ver-
fügung vom 26. September 1912 1. 6322 Sonderausgabe
des Amtlichen Teiles des Kreisblattes Seite 106 und 107
aufmerksam.

Jedem Zähler sind 2 Zählbezirkslisten zu übergeben.
Von der Urschrift ist vom Zähler eine Reinschrift anzufer-
tigen.

Die von den Zählern bis zum 3. Dczenxber zurückzu¬
liefernden Zählbezirkslisten sind von Ihnen ebeixfalls noch-
mals einer Durchsicht zu unterziehexi und etxvaige Fehler
sind zu berichtigen.

Die auf Grund der Zählbczirkslistenin dreifacher Aus-

fertigung aufzustellende Gemeindeliste ist bestimmt bis zum
7. Dezember in zweifacher Ausfertigung mit der Reinschrift
der Zählbezirkslisten in einexn Briefumschläge hierher ein¬
zusenden. Der Termin ist unter allen Umstände» genau einzx-
halten. Dos dritte Exemplar der Gemeindeliste ist in der
dortigen Registratur aufzubewahren.

Etwaige wegen des Inhalts der Zählpapiere sich er¬
gebende Zweifel sind baldigst bei mir zur Sprache zu brin¬
gen.

Ich ersuche noch die Zähler besonders darauf hiuzu-
weisen, daß von den zur Erhebung gelangenden fünf Vieh-
gartunge» alle Tiexe männlichen und weiblichen Geschlechts
zu zähle» sind, also bei den Schafen und Ziegen auch die
Hammel und Böcke. Der Königliche Landrar.

Lex.
K. Nr. 62. Wiesbaden , den 4. November 1915.

Mit Rücksicht auf die im Schreiben vom 1. d Mts.
dargelegten Umstände genehmigen ivir, daß die Haupt-
sammlung für die Blindenanstalt in Wiesbaden in den
Kirchspielen Heckholzhaufen, Blesfeubach und Wolfenhausen
im Dekanate Runkel und in den Kirchspielen Weinbach,
Elkerhausen, Langenbach und Altenkirchen irn Dekanate
Weilburg anstatt der im Hauskollekten-Sammelplan für
1915 vorgesehene» Termine in der Zeit vom 15. Dezember
d. Js . an zxir Erhebung kommt.

Evangelische Hauskollektenordnungsstelle im
Regierungsbezirk Wiesbaden.

Der Vorsitzende.
I . B. : gez. Jäger,  Geheimer Kanfiftorialrat.

ÄLmLtMer Leu.
Der Weltkrieg.

Großes Hauptquartier 15. November mittags
(w . T. V. Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Nordöstlich von Cgourte Ivurde ein oorspriixgender

französischer Graben von 300 Meter Breite nach heftigem
Kampf genommen und mit unserer Stellung verbunden.
Auf der übrigen Front keine Ereignisse von Bedeutung.

Ocstlicher Kriegsschauplatz.
Die Heeresgrxxppe des Generalfkldmarschalls von Hiudrnburg.

In der Gegend von Smvrgon brach ein russischer
Teilangriff unter schweren Verlusten vor unserer Stellung
zusammen.



Di« Heeresgruppe des Generalfcldmarschalls Prinz Leopold von
Bayern.

Nichts neues.
Heeresgruppe des Generals v. Linfingen.

Im Anschluß in die feindliche Linie bei Podeavie
griffen deutliche und österreichisch-ungarische Truppen gestern
die russische Stellung auf dem Westufer des Sitz » in
ganzer Ausdehnung an. Die Ruffen sind geworfen, das
Westufer ist von ihnen gesäubert.

BakZan Kriegsschauplatz.
Die Verfolgung blieb überall im Fluß . Gestern wur¬

den im ganzen tilbfr 850 *!? Gefmrgerre und 12 Ge¬
schütze eingebracht, davon durch die bulgarischen Truppen
etwa 7000 Mann und 6 Geschütze.

Oberste Heeresleitung.
Oie indische Gefahr für England

soll man nicht überschätzen, zu leugnen ist sie ganz gewiß
nicht. Sie ist tm letzten Jahrzehnt und ganz besonders
während des Krieges erheblich gewachsen. Die Absetzung des
treuesten Vasallen Englands , des Nizam von Haiderabad,
durch das indische Volk war wohl das ernste Ereignis, von
dem der Premierminister Asquith im englischen Unterhause
sprach, und das die Unsache zur plötzlichen Entsendung des
Kriegsminister Lord Kitchener nach dem Orient wurde. Wenn
man von London aus auch immer behauptet, daß Kitcheners
Mission sich auf den nahen Orient, also den Balkan, be¬
schränke, so darf man gewiß sein, daß dem Minister noch
größere Aufgaben gestellt sind.

Indien ist nicht mehr das alte. Die politische Unreife
der Indier , ihre inneren Gegensätze und Zwistigkeiten, ihr
Mangel an Munition sowie die im allgemeinen nicht unge¬
schickte Politik der Engländer üben zwar auch heute noch ihre
Wirkung aus , aber doch nicht mehr entfernt in dem Maße
wie früher. Die modernen Verkehrsmittel und die einhei¬
mischen Zeitungen haben so etwas wie eine allinvische
Stimmung gefördert und angebahnt, und der Erfolg der
Japaner über die Russen hat, wie im ganzen Osten, so auch
in Indien , das Selbstbewustsein der Eingeborenen gegenüber
den Europäern gehoben. Dazu kommen die Erfahrungen des
Weltkrieges. Wir wiffen aus allerlei Quellen, daß die Indier
trotz der englischen Lügen depeschen über den Verlauf des
Krieges ganz genau unterichtet sind; mit anderen Worten, sie
wiffen, daß Engländer und Ruffen, die sich als die Herren
Asiens aufspielen, von uns schwer geschlagen sind, daß da¬
gegen die Türken, die Glaudensgrnoffen eines sehr großen
Teiles der Bevölkerung, glorreiche Siege über Engländer,
Franzosen und Ruffen davongetragen haben. Dadurch ist
die Unrast der Inder nicht gemindert, sondern erheblich ge¬
steigert worden.

Daß man in Indien trotz der Einfuhrsperre von Schieß¬
vorrat Bomben nicht nur anzufertigen, sondern auch zu ver¬
wenden versteht, hat das Attentat auf den Vitekönig Lord
Hardinge noch vor dem Kriege bewiesen. Während des
Krieges aber sind die Nachrichten über mehr oder weniger
ernste Unruhen nie abgeriffen; man denke nur an die Meuterei
indischer Regimenter in Singapur sowie an die Unruhen an
der afghanischen Grenze, die im September zu einem blu!!-
gen Zusammenstoß führten, der die Engländer 13 Offiziere
und 110 Mann kostete. Haiderabad, dem jetzt ein ernster
Aufstand wütet, ist der größte der indischen Lehensstaaten,
denen die Engländer einen gewiffen Schein von Selbst¬
ständigkeit gelaffen haben. Seine gesamte Bevölkerung kann
laut „Köln. Ztg." auf zwölf Millionen veranschlagt werden,
von denen die Mehrzahl aus Mohammedanern besteht. Der
Herrscher des Landes, der in der Stadt Haiderabad residiert,
führt den Titel Nlsam; er ist eine Kreatur Englands und
sucht den Verlust seiner Selbstständigkeit durch einen großen
Aufwand von Prunk wettzumachen. Seine Regimenter
mußte er natürlich den Engländern für die Schlachtfelder
Europas zur Verfügung stellen; außerdem stiftete er aber
noch einen hohen Geldbetrag zur Bestreitung der Ausgaben
von zwei Regimentern. Ihn hat jetzt der Zorn der unzu¬
friedenen Elemente von seinem Thron weggefegt.

Oer Weg nach kanstantinopel frei . In Wldin, der
Donaustadt im nordwestlichen Bulgarien an der rumänische.
Grenze, kommen fortwährend auf Dampfschiffen starke deutsche
und österreichische Material - und Truppentransporte an, die
teilweise den Wasserweg bis Rustfchuk benutzen und dann
mit der Eisenbahn weitergebracht werden, so daß die Ver¬
bindung zwischen Deutschland, Österreich, Bulgarien und der
Türkei eine vollendete Tatsache ist. Die Hoffnung, diese
Verbindung könnte durch einen Vormarsch russischer Truppen
wieder unterbrochen werden, hat der Vieroerband aufgegeben,
da Rumänien einen Durchmarsch russischer Streitkräfte durch
fein Gebiet nicht duldet, und Truppenlandungen an der bul¬
garischen Küste unmöglich sind._

Ter Wächter.
Humoristischer Roman von Archibald Eyrr.

Frei bearbeitet von Helmut tan  Mor.
42f Nachdruck verboten.

Ich werde ihn fragen, wie er dazu kommt, meine Schwester
an einen alten Mann verheiraten zu wollen."

„Wie sind Sie nur gerade aus Oban verfallen? " er¬
kundigte ich mich.

„Darüber hat ^Jhnen Wilhelm so ziemlich die Wahr¬
heit gesagt. Meine Schwester hatte wirklich früher einmal eine
englische Gouvernante, die später in ihre Heimat zurückkehrte,
nach Edin burgh. Da meine Schwester sie sehr geliebt hatte,
wollte sie bei ihr Zuflucht nehmen. Als wir jedoch nach
Edinburgh kamen, wurde uns gesagt, daß sie nach Oban ver¬
zogen sci, und in Oban erfuhren wir, daß man sie inzwischen
lange begraben habe — das heißt, vor einem Jahr . Wir
wußten nun nicht mehr, wohin wir uns wenden sollten, und
blieben in Oban, wo wir uns das kleine Häuschen mieteten.
Schließlich war es ja auch ganz gleich, wo wir lebten.*

Wir hatten uns indessen aus den Weg gemacht und die
Straße nach Oban erreicht. Vor Dalavich bot sich ja kaum eine
Aussicht, einen Wagen für die Fahrt nach Oban zu erhalten.
Unterwegs jedoch überhotte uns ein Fuhrwerk, dessen Kutscher
nur auf meine Frage erwiderte, daß er nach Oban wolle,
und der sich einverstandenerklärte, Karl aufsitzen zu lassen.

Ich gab ihm das notwendige Geld zur Reise, und er
Letterte zu dem Kutscher auf den Bock.

„Leben Sie wohl, Karl !" sagte ich. „Sorgen Sie, daß
Ihnen unterwegs nichts zustößt."

„Leben Sie wohl, Oswald I" erwiderte er von seinem
hohen Sitz und neigte sich herab, um mir die Hand zu schütteln.
„Und — noch ein Wort : seien Sie nicht zu hart gegen Wil¬
helm — um Ritas willen !"

Meine Linke ballte sich zur Faust.
„Ich werde jedensalls nicht hart gegen Ihre Hoheit die

Prinzessin sein," erwiderte ich endlich. Für einen Augenblick

Fragezeichen.
Oie letzte Hoffnung trog. Eine kritische Spannung.

Nachgiebigkeit oder Bruch.
Unsere Feinde haben große und schwere Sorgen , sie

sehen den stolzen Bau ihrer Pläne und Entwürfe Zusammen¬
stürzen wie ein Kartenhaus . Keine ihrer kühnen Erwar¬
tungen ist Wirklichkeit geworden. Militärisch, diplomatisch,
moralisch haben sie Schiffbruch erlitten. Sie wissen sich
keinen Rat mehr und sind zur Auftechterhaliung der Stim¬
mung zu ihrer erstenL iebe, dem Hungerkriege, zurückgekehrt.
Londoner Blätter singen wieder das Lied von der Aushun¬
gerung Deutschlands in hohen Tönen und prophezeien, daß
der schlimme, sonst nicht unterzukriegende Gegner zum Ab¬
schluß eines Hungerfriedens gezwungen werden wird. Die
Äußerung dieser Hoffnung ist Galgenhumor. Aber es ist
richtig, der Vieroerband hat schwere Sorgen , und nicht die
geringste von allen bereitet ihm Griechenland. Griechenland
mit seiner angreifbaren Küste, mit seinem prächtigen Venizelps,
das mußte sich durch Versprechungen und Drohungen ge¬
winnen lassen. Daß auch diese letzte Hoffnung dahinsank,
und daß man in London gemäß dem Grundsätze, wer nicht
für uns ist, ist wider uns, sogar ernste Verwickelungen mit
Griechenland befürchten zu müssen glaubt, das setzt allem
Ungemach die Krone auf.

Die Stimmung in Griechenland ist alles andere als
entenlefreundlich. Die paar Venizelisten machen den Kohl
nicht seit. Die große Mehrheit des Volkes hält zum König,
der mutig und aufrecht das griechische Staatsschiff durch
alle Klippen steuert. Durch die englische Gewaltherrschaft
auf den griechischen Inseln ist der Nationalstolz des Helle-
nenoolkes aufs tiefste verletzt. Die Truppenlandungen in
Saloniki und das freche Benehmen der fremden T rppen
daselbst erzeugen wachsende Erbitterung . Das Verhältnis
der Landungstruppen zu den griechischen Streitkräften, die
in einer Stärke von 200000 Mann in und um Saloniki
aufgeboten sind, ist das denkbar unfreundlichste. Die engli¬
schen Offiziere, die niemals einen Griechen grüßen, machen
sich durch ihr hochsahrendes Auftreten besonders unange¬
nehm. Die Schwere der Neutralitätsoerletzung, die England
und Frankreich mit der Vornahme von Truppenlandungen
an Griechenland verübten, und die jetzt auch von den ame¬
rikanischenB -ältern unumwunden zugegeben wird, bedrückt
das griechische Volk, das Herr im eigenen Haufe sein will,
aufs empfindlichste. Alle diese Momente zusammen haben
eine Spannung erzeugt, die über kurz oder lang zu einer
explosiven Entladung führen muß.

Griechenland bleibt fest, daran ist nicht zu zweifeln; die
Vierverbandsstaaien müssen klein beigeben, wenn sie nicht
das Unwetter über ihre Häupter herausbeschivören wollen.
Während das griechische Volk immer lauter die alsbaldige
Einschiffung der fremden Truppen fordert, ein Teil sogar auf
Entwaffnung und Internierung der Eindringlinge besteht,
spannen die Vieroerbandsmächte den Bogen in bedenklichster
Weise an, indem sie weiiere Truppenlandungen ankündigen.
Sie ließen in Athen erklären, daß sie die Entwaffnung und
Einschließung serbischer oder französisch-englischer Truppen,
die von den Gegnern auf griechisches Gebiet zurückgedrängt
werden könnten, nicht dulden würden. Ob die erfolgte Fest¬
legung einer bulgarisch-griechischen Neutralitäiszone die Jn-
ternterungsfrage gegenstandslos machen wird, bleibt abzu¬
warten . Fesisteht, daß die im übrigen gänzlich aussichtslos
gewordenen Versuche zur Rettung Serbiens nur von der
Küste Griechenlands ausgehen können, da die Küsten und
das Hinterland Albaniens der Landung wie dem Transport
größerer Truppenmaffen unüberwindlicheSchwierigkeiteneni-
gegens.'ellen. Es heißt, die leitenden Kreise Englands und
Frankreichs hätten die Aussichtslosigkeit einer Rettungsaktion
zu Gunsten Serbiens längst erkannt, fühlten sich aber der
öffentltchen Meinung ihrer Länder gegenüber nicht stark
genug, die Verantwortung für einen Abbruch dieser Unter¬
nehmung zu tragen ; das Gutachten Kitcheners solle ihnen
daher die erwünschte Rückendeckung für die Rüctbernfung der
Landungstruppen gewähren. Aufgabe des ganzen Unter¬
nehmens oder offener Bruch mit Griechenland, das ist das
große Fragezeichen.

Englands Willkür zur See.
England , der Feind , vier Beschwerden . Zerstörte

Hoffnungen.
Wenn die energische Note, zu der sich die Regierung

der Vereinigten Slaaten von Amerika bemerkenswert spät
aufgeschwungen hat, auch weiter keinen praktischen Erfolg
haben sollte, so wäre sie doch schon deshalb wichtig, weil
durch sie der größte oller neutralen Staaten feierlich vor der

noch hielt ich seine wanne braun Hand In meiner Reckneu—
daun zogen die Pferde an, und der Wagen rollte davon.

Ich aber kehrte zum Schlosse zurück, um aus Wityetm zu
warten.

18.
Je mehr ich mich dem Schlosse näherte, desto mehr auch

mätziglcn sich meine anfangs raschen Schritte. Roch einmal
hatte ich überdacht, was während der letzten Wochen geschehen
war . in wie unzähligen Dingen ich mich hatte täuschen und
betrügen lassen, ja, wie ich zu dem Betrüge selbst bereitwilligst
das Meinige beigetragen hatte. Und wieder drängte sich mir
die Frage auf : ob es einen Narren geben konnte, der es mit
mir aufnahm ? — Die Jugend ist >vie ein Eimer, der über
dem Brunnen des Lebens hängt, daraus er schöpfen soll:
bald ist er hoch oben, bald in der tiefflen Tiefe, in ständigem
Auf und Rieder. Augenblicklich saß ich jedenfalls bis an
die Kehle im Wasser.

Was sollte ich tun, wenn ich Wilhelm traf ? Sollte ich
ihm nieinen Ingrimm , meine Wut durch Scheltreden zu er¬
kennen geben? Nein doch— das hieße fortfahren, wie ein
Knabe zu handeln, und es mochte daran nun genug sein. Ich
fürchtete näiutich auch die beißende Ironie , mit der er ans alle
Anschuldigungen zu erwidern wugte. In Schlagfertigkeit
und Spott war er mir jedenfalls weit überlegen, wie er
mir an Schlauheit überlegen war. Und buch — doch fühlte
ich Um in diesem Augenblick tief unter mir stehen. Wenn ich
die Summe des Geschehenen zog — was kam da heraus?
Daß er ein überaus geschickter Heuchler, em durchiriebener
Komödiant war — und daß ich den Feiler begangen hatte,
da zu vertrauen, wo ich in ständigem Verdacht hätte leben
müssen. Wohl, der Graf würde mir diesen Fehler nie ver¬
leihen ; aber ich rang mich doch zu der Erkenntnis durch, daß
rch dadurch an Selbstachtung nicht zu verlieren brauchte.
Meinetwegen denn — ich war ein dummer Kerl. Dem aber,
der mein Betragen nicht anstnnüig gefunden hätte, würde ich
die gebührende Antwort nicht schuldig bleiben. Ich hatte ge¬
handelt, wie meine Gesinnung es mir vorgeschrieben hatte, und

Welt feststellt, daß England es war, da- in diesem
das Völkerrecht mit Füßen trat und die Freiheit der luJ*
vernichtete. Amerikas Zeugnis, daß England seine©eegenJ}
nicht nur zur Erdroffelung Deutschlands, sondern auch
Erhöhung seines Vorteils auf Kosten der Neutrale«
schändlichster Weise mißbrauchte, wird keine London«
drehungskunst pnd keine frömmelnde Scheinheiligkeit Fgz'
Bulls entkräften oder vergeflen machen können. Diei^
Zeugnis wird vielmehr als ein untilgbares Schandmal (Ing,
lands die Jahrzehnte und Jahrhunderte überdauern.
dem Friedensschluß und nach der Rückkehr eines unbefangx.
neren Urteils werden auch die heutigen Verbündete« Erw.
lands die Brutalität britischer Willkür erkennen und j,
Albion den Feind des Völkerrechts und der freien Staaten,
entwickelung verabscheuen.

Die aus 35 langen Paragraphen bestehende Protestnote
der amerikanischen Regierung an England enthält im wesent-
lichen vier grundsätzliche Beschwerden. Bei der Fülle der
täglichen Ausschreitungen kann sie auf alle Einzelsälle nicht
eingehen. Die Note protestiert zunächst gegen die Methode
Englands , Handelsschiffe, deren Nationalität oder Ladung
ihm verdächtig erscheint, dem Völkerrecht zuwider nicht auf
der Stelle zu untersuchen, wo sie von den englischen Kontroll»
schiffen angetroffen werden, sondern zur Untersuchung j„
einen englischen Hasen zu schleppen. Dadurch geht Zeit , nd
Geld verloren. Besonderer Protest wird noch dagegen er«
hoben, daß England sich die Unkosten, die ihm aus her Be-
lästiguna neutraler Schiffe erwachsen, noch extra bezahlen
läßt ! Gegen das Untersuchungsoerfahren in den englischen
Häfen richtet sich die zweite Beschwerde. England gibt die
eingeschleppten Schiffe nicht eher wieder frei, bis sie de» »n-
bedingten Beweis dafür geliefert haben, daß sie keinerlei für
die Feinde des Vierverbandes bestimmte Waren a« Bord
führen. Da solche Beweise schwer zu erbringen find, besteht
für die neutrale Schiffahrt ein so großes Risiko, daß vieie
Fahrten unterbleiben, woraus dem neutralen Handel ung>
heurer Schaden erwächst. Mit anerkennenswerter Eutschie.
denheit wendet sich die amerikanische Note gegen die Hände!?-
sperre Deutschlands, die England mit einer Blockade der
deutschen Küste zu rechtserttgen sucht. Die amerikanisäreR".
gierung erklärt, daß sie diesen Standpunkt nicht anerkennen
könne, da die deutsche Küste tatsächlich nicht blockiert ist,
vielmehr täglich fremde Handelsschiffe deutsche Hase» an-
fahren und verlassen. Mit Entrüstung wird gegen die eng-
lisch« Anmaßung, selbst neutrale Häfen zu blockieren, Ein¬
spruch erhoben.

Um Amerika den Beweis einer effektiven Blockade der
deutschen Küste zu liefern, hatte England in der Hoffnung,
den deutschen Handel lahm legen zu können, vor »ier
Wochen etwa eine Unterseeboots-Flotille in die Osijee ge¬
schickt. Das Ergebnis dieses Unternehmens liegt jetzt vor.
Englands Versuch ist völlig gescheitert und damit die Be¬
rechtigung des von Amerika vertretenen Standpunktes uttci;,»
fechtbar erwiesen. Den englischenU-Booten, zu denen sich
noch einige russische gesellt hatten, fielen in-der ganzen Zeit
nur dreizehn deutsche Handelsschiffe mit 29381 Tonnen
Raumgeholt zum Opfer, während England in dem gleichen
Zettle durch deutsche Unterseeboote zwanzig Dampfer
mit einem Raumgehalt von 79818 Tonnen verlor ! Eng¬
lands Verlust ist dadurch noch besonders empfindlich, daß
ihm mit seinen Schiffen vielfach wertvolle Truppentrans¬
porte verloren gingen. Sein Erfolg, der in der Versenkung
von dreizehn deutschen Handelsschiffenbestand, wird durch
die Tatsache in das rechte Licht gerückt, dotz allein im Laufe
der letzten vierzehn Tagen über 1200 Schiffe mit 850000
Tonnen in deutsche Ostseehäfen einlie,en. Damit erledigen
sich die Lügen von einer Blockade der deutsche» Küste.
W'-nn auch kaum zu erwarten ist, daß Amerika aus dieser
Tatsache oder aus dem Anlaß seiner anderen Beschwerden
in der an England gerichteten Note die praktischen Folge¬
rungen für sein weiteres Verholten ziehen wird, so ist es
doch zweifellos, daß sich das Verhältnis Amerikas zu Eng¬
land weiter abkühlen wird. Und da hatte man in London
aus einen Abbruch der diplomatischen Beziehungen zwischen
den Vereinigten Staaten und Deutschland gehofft, wen«
nicht gar auf einen Krieg zwischen beiden!

Vorm Jahr.
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Auf dem westlichen Kriegsschauplatz war die Tätigkeit
beider Parieien infolge des herrschenden Sturmes und Sr ree-
tretbens am 16. wie am 17. November v. I . nur ge. ng.
In Flandern schritten unsere Angriffe langsam vorwärts , im
Argonnerwalde errangen wir einige größere Erfolge. Süd¬
lich von Verdun griffen die Franzosen erfolglos an.

Im Osten dauerten die Kampfe an und nahmen einen
günstigen Fortgang . Unsere in Ostpreußen kämpfenden
Truppen warfen den Feind südlich von Stallupönen . Die'
lluSWestvreußen operierenden Truppen we^ t̂en bei Soldan
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daß ich dabei geirrt, konnte wich am Ende nur mit Nichtachtung
gegen die erfüllen, die Glauben und Vertrauen so unerhört
mißbraucht hatten. Der Zorn, den ich auch auf die Priuzejsin
gehabt hatte, wandelte sich allmählich in Mitleid. Sie hatte
keinesfalls gut und recht getan ; ihr Verschulden aber stand öoäi
in keinem Verhältnis zu der Strafe , die ihr dafür zuteil
werden mußte. Denn daß ihr an Wilhelms Seite kein ruhiges
Glück beschieüen sein konnte, stand bei mir fest. Ich glaubte
nicht mehr daran , daß sie imstande sein würde, seine« Cha¬
rakter zu veredeln; er war zu tief gesunken. Und so sehr ich
mich auch meiner grenzenlosen Leichtgläubigkeit schämte— nicht
für den höchsten Preis hätte ich in diesem Augenblick in der
Haut dessen stecken mögen, der den Erfolg auf seiner Seite
hatte. Mit welchen Mitteln hatte er ihn errungen I Er
hatte fremde Briese geöffnet und unterschlagen, hatte sine«
Knaben dazu veranlaßt, ein Netz von Lüge, Heuchelei«nd Ver-
stelltmg zu spinnen, hatte sich zum Fälscher erniedrigt — und
das alles, um einen arglosen, törichten jungen Menschen z»
hintergehen. Und am Ende — hatte er es denn wirklich nötig
gehabt? Ich fragte niich zum ersten Male, was ich den«
hätte tun können, wenn mir die Prinzessin einfach erklärte:
Kümmern Sie sich um Ihre eigenen Angelegenheiten, ich ver¬
biete Ihnen , auch nur ein Wort mit mir zu sprechen? "
Hatte ich denn verhindern können, daß Wilhelm sie heiratete?
Ich wüßte nicht, welcher Macht ick mich dazu hätte bediene«
sollen. Ich hätte es ja nicht einmal wagen dürfen, die Hilft drs
Gesetzes in Anspruch zu nehmen und die Prinzessin, die ja
minderjährig war, in ihre Heimat zurückbringen zu lassen"
da mir der Auftrag zuteil geworden war, einen Skandal unter
allen Umständen zu vermeiden. So blieb nur noch, daß die
ganze Komödie um den Besitz von fünfzigtausendRlark aus'
geführt worden war — ah, es war schmählich!

Die Blicke zu Boden gesenkt, war ich gegangen, und
ich sah nicht eher auf, als bis ich mich dem Schlosse gegenüber
befand. — Blendete mich die Sonne ? — Beginn »ch <**
Halluzinationen zu leiden? — Ich rieb mir die Augen " ■
aber die Tatsache blieb, daß dort, mir gegenüber, die Prüf'
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«»marsch rusfischer Kräfte erfolgreich ab und warfen am
* Keichselufer anmarschierende starke russische Truppen.

in einem siegreichen Gefecht bei Lipko auf Plock zu«
'gM diesen Kämpfen wurden 5000 Gefangene gemacht

Maschinengewehre genommen . In den seit einigen
Lji i» Fortsetzung des Erfolges bei Wloclawec stattgc.
^ Kämpfen fiel die Entscheidung . Mehrere uns ent-
.gebetene russische Armeekorps wurden bis i.der Kutno

Wivorfen . Sie verloren 23 000 Mann an Gefangenen,
, ^ Maschinengewehre und zahlreiche Geschütze,
zu Russisch-Polen begannen sich an einzelnen Stellen
Herreichischen Front Kämpfe zu entwickeln. In Serbien
J &ie Verbündeten durch ihre hartnäckige Verfolgung
Gegner keine Zeit , sich in seinen zahlreichen , speziell bei
^oo"feit Jahren vorbereiteten befestigten Stellungen zu
i'gte« ernstlichen Widerstande zu gruppieren . Deshalb
l(8 nur noch zu Kämpfen mit serbischen Nachhuten , die
.zu >em Widerstande unter Zurücklassung von Gesänge»
geworfen wurden . Die Österreicher erreichten die Kolu-

/besetzten Valfewo und Obrenowatsch . Der Empfang
zaijewo war charakteristisch: zuerst Blumen , jedoch nur
Täuschung, dann Bomben und Gewehrfeuer. Am 17.
je die Kolubara an mehreren Stellen überschritten , ob»
i d« Feind die Brücken zerstört hatte . In Valjewo,
«ul den serbischen Truppen hart mitgenommen worden
wurden Ruhe und Ordnung wiederhergestellt.

ßoKK !- N « ckMÄtM.

Weilburg,  den 16 . November 1815.

X An , Sonntag abend fand im Saalbau ein Fa-
mbend statt , der sich zu einer evangelischen wie natio-

Gedenkfeier gestaltete . Nach dem Gesang des ersten
[itfi des Lutherliedes eröffnete Herr Hofprediger Scheerer
sfeier, indem er die zahlreich Erschienenen begrüßte
unseres teuren Reformators Luther gedachte , dessen
llrtstag hinter uns liegt , und dessen Geist gerade in der
itn ernsten Kriegszeit ganz besonders unserem deutschen

lke nötig ist. Dieser Geist ist der Geist der Gewissen-
ijfeit, des unerschütterlichen Mutes und Gottvertrauens
des echten Deutschtums . Sein Wort klang in dem

Me aus , daß auch die jetzige Feier alle darin stärken
jt. Danach ergriff Herr Gerichtsrat Dr . Lohmann das
it ju seinem Portrage : „500 Jahre Hohenzollern in
»idenburg-PreußeL ". Ausgehend von der Größe un-

Zeit, die so gewaltige Opfer fordert und mit ihren
eigen nur möglich geworden unter der zielbewußten
mg und Arbeit eines solchen Herrschergeschlechts , wie
hohenzollern , das eine solche Reihe tüchtiger Herrscher
!srgebracht, wie kein zweites sonst. Aus der Reihe der
mzollcrn wurden drei Herrscher besonders hervorgehoben
iljve Verdienste um die Entwicklung des preußischen

i«te? ins rechte Licht gestellt , der Große Kurfürst , Fried-
Wlhelm I . und Friedrich der Große . Die seine Zeich-
ihres Lebens und Wirkens verriet die Liebe und

hkcnntnis, mit der sich der Redner in den Stoff ver¬
hütte ; das , was die Fürsten auszeichnete , muß

der Geist sein, der in dem Volke lebendig sein muß.
in dieser Geist des hohen Pflichtgefühls , treuester Arbeit,
Hier inniger Frömmigkeit ist die beste Bürgschaft für
Lieg in diesem schrveren Kampfe , soivie für eine
»reiche Entwicklung in der Zukunft . Reicher Beifall

lk den Ausführungen des Redners . Der hiesige Lieder¬
verschönerte die Feier durch den Vortrag einiger

»den Lieder . Mit Dank gegen alle die, die zum Ge-
;?n der schönen Feier beigetragen hatten , schloß Herr
«diger Scheerer die Feier . Die Versammlung sang
>noch den letzten Vers des Lutherliedes . Möge die
msiallung von reichem Segen begleitet sein.

Zs Das Eiserne Kreuz wurde verliehen dem Saniiäts-
wfstzier Heinrich Z ö l l e r aus Villmar und dem Er-
«iklvist Rudolf Zanger  aus Barig - Selbenhausen,
nem unter Beförderung zum Unteroffizier.
- Für die deutschen Kriegsgefangenen, die im Kriegs-
& des frenzösischen Heeres festgehallen oder dort in
Wetten gepflegt werden, ist derselbe Postverkehr zuge-
» wie für die Gefangenen im Innern Frankreichs rc.
der Aufschrift der Brief - und Paketsendungen und auf
Abschnitte der Postanweisungen für Gefangene im
Eschen Kriegsgebiete ist anstelle des Bestimmungsorts
Heben: ..Lureau de » renseignements sur les prison-
sde guerre , au Ministere de la Guerre ä Paris .“

X Fohlen -Verkauf. Die Landwirte machen wir auf
das Inserat der Landwirtschaftskammer in heutiger Num¬
mer aufmerksam , wonach am Donnerstag , den 18 . No¬
vember , vorm . 10 Uhr in Erben he im  vor der Renn¬
bahn 50 franz . Fohlen versteigert werden . Der Verkauf
findet nur an Landwirte und nur gegen bar statt.

Provinzielle und vermischte Nachrichten
"* Weilmiinster, 14 . Nov . Herrn Oberbriefträger a . D.

Emnierich von hier wurde das „Allgemeine Ehrenzeichen
in Silber " verliehen.

Diez, 14 . Nov . Auf billige Weise suchte gestern ein
Taglöhner seinen Bedarf an Kartoffeln zu decken. Er fuhr
in der Mittagszeit mit einem Handkarren zum Bahnhof
und lud sich dort aus einem der Militärverwaltung ge¬
hörigen Waggon zwei Zentner auf , die ihm von der Polizei
inzwischen wieder abgenommen wurden.

Hungen. 12 . Nov . Von Einwohnern der kleinen Ge¬
meinde Langd wurden 200 Zentner Speisekartoffeln für
die Ostpreußen gestiftet.

Oberhöchstadt, 14 . Nov . Beim leichtfertigen Umgehen
mit einem Dienstrevolver brachte hier ein gewisser Gcuber
seinem Vater eine gefährliche Schußwunde bei, die die so¬
fortige Ueberführung des alten Mannes in das Cronberger
Kaiserin Friedrich -Krankenhaus erforderlich machte.

Oberlahnstein, 12 . Nov . Ein plumper Betrug ist hier
in einem Manusakturgeschäfte gelungen . Eine Frau hatte
beim Bezahlen einen zusammengefalteten Ziveimarkschein
abgegeben . Dieser in Zahlung gegebene Schein war aber
durchgerissen und bestatid nur aus der Hälfte . Die zweite
Hälfte mit der Nummer hat die Käuferin behalten oder
vielleicht in einem anderen Geschäfte ausgegeben . Man sei
also vorsichtig bei der Annahme dieser Zahlzettel.

Frankfurt , 13 . Nov . sPolizeiliche Schließung von zwei
Bäckereien .s Vom Polizeipräsidium wird mitgeteilt : „Die
Bäckermeister Friedrich Kemps, Moselstraße 31 , und To¬
bias Stähle , Bergerstraße 124 , haben eine erhebliche Menge
Mehles verbraucht , ohne sich durch Vorweis der vorge¬
schriebenen Brotscheine oder sonstwie genügend über den
Verbleib der Menge ausweisen zu können . Ihr Verhalten
ist gemeingefährlich und erweist die Unzuverlässigkeit der
Bäckermeister in der Befolgung der ihnen durch die Kriegs¬
gesetze auferlegten Pflichten als Geschäftsinhaber . Der Herr
Polizeipräsident hat daher die sofortige Schließung der bei¬
den Bäckereien angeordnet . In Zukunft wird gegen alle
Gewerbetreibenden , die sich grober Mißachtling der Notge¬
setze schuldig machen , neben den: Strafverfahren mit der
Anwendung gleichartiger Zwangsniaßnahmen rücksichtslos
eingeschritten werden . "

Vom Rhein , 14 . Nov . Die Landesbank für die Rhein¬
provinz beabsichtigt , der Provinz für Darlehen an die aus
dem Felde zurückkehrenden Gewerbetreibenden zur Wieder¬
aufrichtung des Geschäfts mehrere Millionen Mark zur
Verfügung zu stellen.

Essen, 13. Nov . Das Schwurgericht verurteilte nach
dreitägiger Verhandlung den Fabrikarbeiter Muschiol aus
Katernberg wegen Mordes in zwei Fällen zweimal zum
Tode und zum dauernden Verluste der bürgerlichen Ehren¬
rechte.

Mannheim , 12. Nov . Der hiesige Bildhauer Hermann
Taglang , der für Mannheim einen eisernen Roland ge¬
schaffen, wurde von einem deutsch-freundlichen Holländer
beauftragt , auch für die Niederlande eine Figur zum Be¬
nageln zu liefern und zwar einen Heiligen Martin . Diese
Figur ist bereits unterwegs und wird in einer Reihe hol¬
ländischer Städte aufgestellt werden , zuerst in der deutschen
Kirche ini Haag . Das Erträgnis ist für ein deutsches Kriegs¬
blindenheim bestimmt.

Straßburg , 14 . Nov . Nach einer Meldung der „Met¬
zer Zeitung " aus zuverlässiger Quelle soll die Schiffbar-
inachung der Mosel,  die lange von Preußen bekämpft
wurde , beschlossene Sache sein. Metz, als Mittelpunkt der
Lothringer Industrie , soll einen großen Hafen erhalten.

Rastatt . Die in dem hiesigen Gefangenenlager unter¬
gebrachten russischen Gefangenen veranstalteten kürzlich eine
Sammlung , die den Betrag von 50 Mk . ergeben hat . Diese
Spende wurde von den Gefangenen dem Badischen Roten
Kreuz als Ausdruck des Dankes für gute Pflege , die sie
bei uns genießen , übermstell.

Chemnitz, 12 . Nov . Ein Fischhändler verkaufte in sei¬
nem Laden Bückinge zum Preise von 11 Pfennige « das
Stück . Die Selbstkosten betrugen 6 Pfg ., er verdiente als«
am Stück 5 Pfg . Das war ein unverhältnismäßig hoher
Geivinn . Der Mann wurde angezeigt und wegen Wuchers
zu 75 Mark Strafe verurteilt.

London. 14 . Nov . (W . T . B . Nichtamtlich .) „Weeklq
Dispatsch " berichtet : Churchill reist am Mittwoch zu seinem
Regimente nach Frankreich ab.

London, 14 . Novbr . (W . T . B . Nichtamtlich .) „Lloyds"
berichtet : Der britische Dampfer „Sir Richard Awdry"
ist versenkt worden.

Letzte Nachrichten
Der Kaiser und Krupp

Herr Krupp von Bohlen und Halbach erhielt ein Tele¬
gramm des Kaiser und Königs , in dem es heißt : Minister
v. Loebell meldete mir den Beschluß der Firma Friedrich
Krupp , zu gunsten kinderreicher Familien gefallener oder
schwer beschädigter Krieger , eine Krupp - Stiftung von 20
Millionen Mark im Anschluß an die für Hinterbliebene
bestehende Nationalstiftung zu errichten . Ich danke Ihnen
und den Ihrigen auf das wärmste für dieses erneute Zeug¬
nis hochherziger und vaterländischer Gesinnung , würdig des
großen Namens Krupp , dessen Ruhm als erster Waffen¬
schmied Deutschlands durch das glänzende Vorbild auf den
Bahnen sozialer Fürsorae und Opferwilligkeit verherrlicht
wird , (gez.) Wilhelm I . R.

Äugst vor einet Neutschs« Offensive
(D . D . P .) Die französische Militärpresse zeigt Beun-

rnhigung über die eigene Front . Es mehren sich die Stim¬
men , die von einer nahe bevorstehenden deutschen Offen¬
sive im Westen sprechen. Wie General „Berthaut " im
„Petit Journal " betont , ist man besorgt , über das Fehlen
jeden Gegengewichts durch erfolgreiche Stöße der russischen
Armee gegen das deutsche Zentrum . Noch trauriger sei.
daß die Russen weder gegen die Bukowina noch gegen
Bulgarien sich betätigen wollen.

Die dritte Jsonzoschlacht gewönne« .
(D . D . P .) Der Korrespondent der „Berl . Morgen¬

post " meldet aus oem K. K. Kriegspressequartier , daß der
Führer der Jsonzoschlacht . General von Boröoic , den Kriegs¬
berichterstattern erklärt habe , daß die dritte Jsonzoschlacht
gewonnen sei.
Die Säuberung des Mittelmeeres von U-Booten.

(D . D . P .) In einem am Samstag abgehaltenen Mi¬
nisterrat in Rom sagte Sonnino , daß , um die Torpedierung
weiterer Schiffe im Mittelmeer zu verhindern , alle möglichen
Maßnahmen getroffen werden sollen . Die Regierung hoffe
im Bunde mit der englisch- französischen Flotte schnellstens
das Mittelmeer von feindlichen U-Booten zu säubern.

Berlin , 15 . November . (Prio .-Telegr .) Die „V . Z. am
Mittag " meldet aus Sofia : Nachrichten aus Saloniki zu¬
folge trafen dort am Mittwoch 12 weitere französische und
14 englische Dainvfschiffe mit etwa 5000 Mann und vie»
lem Kriegsmaterial und Proviant an Bord ein . Die En¬
tentetruppen gebärden sich wie Herren der Stadt , legen
neue Telegraphen - und Telephonverbindungen an , reparie¬
ren die Straßen und Brücken und legen neue Schienenwege
an . Bei dem letzten Kampf bei Strumitza gegen die Bul¬
garen hatten die Franzosen ungeheure Verluste . Die Ver¬
wundeten werden auf die im Hafen liegenden Spitalschiffe
gebracht . Das italienischerseits verbreitete Gerücht , Itali¬
en entsende etwa 50 000 Mann Hilfstruppen nach Serbien,
wird aber nicht ernstgenommen.

Der Angriff auf Deutsch-Süvostafrika.
Johannesburg , 15 .Nov . (W . T . B . Nichtamtlich .) Mel¬

dung des Reuterschen Bureaus . Smvts wird das Kon¬
tingent befehligen , das nach Deutsch - Südostafrika geschickt
wird . Wenn nötig , wird die Union 25 060 Mann ent¬
senden.

Kirchliche Nachrichten.
Evangelische Kirche.

Am 17. d. Mts . <Buß - und Bettag ) predigt vormittags
10 Uhr Hofpr . Scheerer.  Lieder Nr . 172 und 187.
Nachmittags 2 Uhr predigt Pfarrer M ö h n. Lied Nr . 178.

Katholische Kirche.
Buß - und Bettag . Gottesdienst um 7 und 9 Uhr.
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auf der Veranda des Schlößchens siand. Warum war
immen ? Hatte Wilhelm entdeckt oder erraten , daß ich
'* Wahrheil wußte, und sie gesandt , weil er hoffte, daß

£>od)
uteil
liges

11 als er das Geld von mir erlangen würde ? — Der
tni meines Gesichts wurde hart und kalt, und hoch auf-

gmg ich auf sie zu.
.Uten Tag , Oswald \"  sagte sie. „Du siehst, ich bin

Zb-c kommen.“
>!ch wußte nicht, daß Sie die Absicht hatten , zu kommen,"

ich. Des vertraulichen „Du " konnte ich mich nicht
Menen, seitdem ich wußte, mit wcm ich es eigentlich zu

c ich
akljt
^öer i;te. und sie schien die Wandlung wohl zu bemerken.

" '* ihre Augen kam ein Ausdruck von Erstaunen,
bediente sich für ihre nächsten Sätze ebenfalls des „ Sie ".

glaubte, daß Wilhelm - "
bemerkte jetzl erst, wie blaß und elend sie aussah . Leise

ste:
n ffl wollte nicht zurückkommen.
tätig

irte:
ver«

ete?
ne«
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tun?
nicht die Ehre , Sie zu verstehen.

t * wird bald kommen.
°̂er Land "

das die Art , wie er seine Flitterwochen zu verbringen
?• Ich dachte, er hätte sich wenigstens ein Tandem

radle nicht," erwiderte sie kalt.

Aber was sollte ich

Wo ist

Augenblicklich ist er mit seinem

nler
Sie

auf»

und
jbet

a«

r» -

(Fortsetzung folgt.)

i  Zum Bußtage.
^außen stürmt 's und schneit's . In grauer , regen-
?flter Novemberzeit ist der Buh » und B̂ettag heran-
■Ctn» der in der Mitte dieser Woche in den meisten
i.'* Bundesstaaten begangen wird . Er ist der zweite

der KrtegSgeit. und wir sehe». daS Flehe » der

deutschen Nation um lies Allmächtigen Schutz und Beistand
ist nicht ungehört verhallt . Was wir erbeten , ist uns gnädig¬
lich zu teil geworden , der Herr aller Heerscharen hat unsere
Kämpfer treu von Sieg zu Sieg geführt . Harte Anstren¬
gungen sind zu überwinden gewesen, Tag und Nacht gab
es kein Rasten und kein Rosten , aber auf Schritt und Tritt
hallte den Tapferen ein Schrei ins Ohr , der Ruf des Vater¬
landes , fest zu stehen in jedem Streit , zu jeder Zeit , gegen
jeden Feind.

„Helm ab zum Gebetst ' Es war ein Kommando , bas
oft genug im Felde erklang , es war ein herzliches , inbrün¬
stiges Bitten , zu dem kein Befehl erforderlich war . Und
was draußen in Feindes Land zum Himmel empordrang,
das fand daheim im Gotteshaus und im stillen Gemach sein
Echo, denn in jedem Haus war zu bitten , ein jeder Mund
hatte zu beten , ein jedes Herz hatte dem ewigen Gotte so
unendlich viel zu sagen . Gottes Hand spendete Segen über
das deutsche Volk, wenn sie auch nicht jeden Einzelnen be¬
schützen und behüten konnte. Denn große Zeit fordert große
Opfer , große Siege wollen große Taten . Der Kaiser ging
voran , und wer die Waffen zu tragen vermochte, der folgte
nach Millionen.

Alldeutfchland hat gebetet , wie die Zeit eS verlangte,
Deutschland hat Einkehr gehalten nach seiner Etnsichr. Was
uns auferlegt ist, das ist getragen worden . Vor dem Kriege
hieß es tausendfach : „Was will das werden ?" Und die
Antwort lautete in stürmischem Widerhall : „Ander » muß es
werden . Und kann eS nicht anders werden in Lachen und§ reuen, jo muß eS sich wenden in Weinen und Buße!"nd es hat sich gewendet , wieder war Kaiser Wilhelm e»,
der zuerst sein Knie neigte . Deutschland hat gebetet und
gebüßt , aber es hat in der Buße auch seine Tätigkeit be¬
teuert , es hat gearbeitet , um seinen Willen zu bekunden , daß
es ihm Ernst war mit neuem Willen und Taten . DaS
KSnn -n ist wohl nicht einem jeden leicht geworden , aber eS
glorreich vollbracht . Von Millionen Lippen klang eS: „Herr,
du bist meine Zuflucht für und sttrl"

Die Glocken klingen durch's weite Reich und laden ein
in die Kirchen zur Fürbitte für die Krieger im Felde und
zur Abwehr aller Nöte und Sorgen . Heißer wie sonst ist
das Flehen , und noch dringender sind die Wünsche für das
Wohlergehen daheim . Kriegszeit ist schwere Zeit , ist harte
Zeit , und Haus und Hof haben schon manche Wandlungen
gegen früher durchmachen müffen . Der Familie , Alt und
Jung ist vielerlei zu ertragen aufgegeben , aber doch nichts,
was nicht mit Freuden erduldet würde . Alle die Millionen,
die dem Kriege fern und zu Hause geblieben sind, schreiten stolz
durch das Leben, weil sie roiffen, daß auch sie dem Vater¬
lande in ihrer Art und Weise und nach Kraft gedient haben
und noch dienen.

Unsere Feinde haben über uns gehöhnt , indem sie unS
Barbaren nannten , sie haben Verleumdungen ausgeschüttet
und in der ganzen Welt verbreitet , die nur Nichtswürdig¬
keiten genannt werden können. Wenn sie meinen , uns des¬
wegen unter ein Jach der Buße zu zwingen , so ist das ein
Irrtum . Vor dem, was blinder Haß unS antut , tragen wir
den Kopf hoch, der kann uns nicht zwingen . Wir neigen
uns in Demut nur vor der Gewalt , die im Himmel und auf
Erden herrscht, heute und tn Ewigkeit.

Welches Geschick über unser deutsches Vaterland bestimmt
ist, das kann niemand im vor ..::» sagen , aber wir vertrauen,
daß Gottes Güte und Gerechtigkeit »ns den Weg zum Siege
weiter geleiten werden , so wie eS bisher geschehen ist. In
Wehr und Waffen steht dos Volk, nur ein Vorwärts gab eS
bis heute und kein Rückwärts , das mit vielem Blut erkämpft
werden mußte . Und wenn der Herrgott unS für den leichten
Sinn der verflosienen Jahre eine Buße auferlegen wollte,
in den Opfern dieses Weltkrieges ist sie geleistet worden.
WaS die Zeit erforderte für Kaiser und Reich, für Ehre und
Vaterland , daS ist willig dargeboten . Unser Leben ist ein
Kampf , es ist wahrlich kein leichter. Aber darnach wird auch
der Sieg sein, in Treue vor Gott , in Gehorsam vor Kaiser
und Vaterland , tn deutscher Kraft gegen den Feind!
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Der Donauweg von Regensburg bis
zum Schwarzen Meer.
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Die seit 14 Monaten unterbrochene Verbindung zwi¬
schen Mitteleuropa und dem Orient , wurde drei Wochen
»ach Eröffnung des serbischen Feldzuges wieder hergeslellt.
Der ungarische Dampfer „Berettios " kam bekanntlich als
erstes Fahrzeug Ende Oktober in dem bulgarischen Donau¬
hafen Windin an , als Endpunkr seiner Fahrt von Ocsova
durch das Eiserne Tor . Die Eröffnung der freien Donau¬
schiffahrt war ein Ereignis nicht nur von hervorragender
Bedeutung für die Kriegsführung , sondern auch in politi¬
scher und wirtschaftlicher Beziehung von größter Wichtig¬
keit.

Ein weiterer wichtiger Faktor der nahen Ausffckl auf
der Eröffnung der großen Durchgangs -Eisenbahnlinie Berlin-
Wien (über Nisch) Sofia -Konstantinopel , war die Eroberung
der zweiten Hauptstadt Serbiens , der Festung Nisch. Sind
die von den Serben zerstörten Bahnstrecken wicderhergcstellt
wird dann dem Austausch von Kriegsmaterial aller Art,
von Getreide und allerhand Lebensbedürfnissen zwischen
West und Ost nichts mehr hindernd iin Wege stehen. (Diese
äußerst wichtige Bahnlinie , von Wien aus , ist auf unserer
Kartenskizze besonders hervorgehoben . Der Donauweg stark
gezeichnet.)
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Zum Totenfest empfiehl
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Verkaufe einen grossen Posten
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Kränze
in bekannter Ausführung die
Gärtnerei Frrrnz PlaNtz
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za aussergewöhnlich billigen Preisen. I

Zu Weihnachten suche ich ein

Tienstmädchen,
da mein jetziges heiratet.

Fxarr Helmkampf.
Bahnhofstraße 17.

^ . L . ^ 6886 ! ,

Suche einen

Lehrling
unter günstigen Bedingungen
für sofort.

ftv.  Bercs,
Hofschornsteinfegermeister.

Kopierbücher
empfiehlt A . Gramer.

Allsmeilit®rlskr*Bkfnkaff Weilborg.
Die Kassenmitglieder werden wiederholt daraus auf¬

merksam gemacht , z 5 der Krankenordnung , daß bei ein
und derselben Krankheit , — in einem Quartal — nur
äs » Arzt , d. h. der Arzt , der zuerst zu Behandlung zu¬
gezogen ist, zusteht . Ziebt das Mitglied noch weitere
Äerzte , ohne Erlaubnis des Vorstandes zur Rate , so hat
es die Kosten für diese, sowie die Arzneikosten sclbfi zu
tragen.

Weilburg , den 15 . November 1915.
3s: ncifär , Vorsitzender.

Bekamrtuttrchuilg.
Wir erinnern an die Einzahlung der fälligen Steuern,

Pacht - und Schulgelder und Latrinen-Ausfuhrkosten.
.Wcrlisrrttg , den 15 . November 1915.

Die Sterdtkasie.

Verlustliste.(Oberiahn-Kreis).

^ ^ egen Beschlußunfähigkeit am 14 . d. Mts . findet am ;t.  d Mts (Brißtag) nach dem Vormiitagsgottesdienst ^
eine zweite Sitzung ver grötzsre » kirchliche « We - j
«reindevertretung mit derselben Tagesordnung statt . !

Weilbnrg . den 15 . November 1915.
Schee rer.

Znfanterie -Negiment Nt . 135.
Musk . Wilhelm Pfeiffer aus Gaudernbach -j- an sei¬

nen Wunden Res .-Laz . 8 Trier.
Reserve-Jnsanterie -Rcgiment Nr . 203.

Res . Georg Schmidt aus Runkel vermißt . Nes . Peter
Ott aus Obershausen schwer verwundet.

Reservc-Jnfantcrie -Regiment Nr . 204.
Res . Rudolf Berker aus Weilburg schwer verw.

ReserveJnfanterie -Regiment Nr . 219.
Res . Philipp Gemeinder aus Dillhausen l. verw.

s
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BekanutmechUAg

Gewissenhaste Ausbildung . Lehrreiche Reviere . Jagd
und Fischerei . Sämtliche im Herbst abgegangenen Schii-
ler wurden vorzüglich angestellt.

In letzter Zeit ist wiederholt beobachtet worden , daß
unbefugte Personen unser städtisches Wohnhaus in der
Mauerstraße , sowie die dahinter befindlichen beiden Grund¬
stücke (am Hainhang ) als Durchgang benutzen.

Wir weisen imederholt darauf hin , daß das Betreten
freinder Grundstücke Verbote « ist.

Zuwiderhandelnde werden unnachsichtlich bestraft wer¬
den.

Weilburg , den 12. November 1915.
Die Porizeiverwaltung.

Marke„Herold"
Gehalt 90 % kostet Mk . — .42
Gehalt 95 •/„ „ „ — .45

die Literflasche ohne i
Gla §. '

Die Landwirtschaftskammer
für den Regierungsbezirk Wiesbaden

läßt am Donnerstag , den 18. November 1915, vormittags 10
Uhr , vor der Rennbahn in Erbenhei« b. Wiesbaden

50 franz. Fohlen
im durschniUlichen Alter von */* bis 1*/2 Jahren ineist-
bietend an Landwirte des Kammerbezirks versteigern . Die
Abgabe erfolgt nur gegen sofortige Barzahlung.

Kailfs-
und Nerkaufs-Gesuche

aller Art finden weite und zweckmäßige
Verbreitung im „ Weilb . Anzeiger ."

Wer Brotgetreide verfüttert , versün¬
digt sich am Vaterlande und macht sich
strafbar.

.eihmchten im $ elik
Schafft Weihmchtsgabeu fit

aufm Truppen!
so lautet auch in diesem Jahre wieder unsere herzlit
Bitte . Fern von der  H e i m a t,  in Feindesland , i
Schützengraben , im fremden ungastlichen Quartier mH
unsere braven Truppen auch in diesem Jahre wieder di
Weihnachtsfest verbringen , unsere tapferen Krieger , die
rodesverachtendem Opfermut ihr Leben für Kaiser »i
Reich , für Heim und Haus und für uns alle einsetzen. S
ist es unser aller Wunsch und Pflicht ihnen zum Fest ei«
treuen Heimatgruß , eine frohe Weihnachlsspende zu send
und sie empfinden zu lassen , daß die deutsche Heimat
Treue und Liebe ihrer gedenkt.

Wie im Vorjahre wollen wir ihnen Weihnacht
gäbe « , Weiynnchtspakcts ins F-ekr» fenven
weit möglich , sollen an erster -Stelle die Angehörigen »
Stadt Weilburg und des Oberlahnkreises bedacht rotrtei
aber auch der anderen wollen wir gedenken , soweit unit
Mittel reichen.

Von der oft beivährten Opferwilligkeit unserer I
bürger in Stadt und Laitü erbitten wir

weihnachtsgaben aller Art
auch Geld , um solche zu kaufen : uns mößtt ’n ai
Lilhft vielen etw «rs schicken können.
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Erwünscht sins befonsers warmes Ilnterz«, {
Hemden , Hofen , Unterjacken , Socken , Fußlappen , Leibdind
Kniewärmer , ferner Kopfschützer, Handschuhe , Hosentch ^
Taschentücher , Handtücher , Bleistifte , Briefpapier , Eßbeil«
Filzschuhe, Kämme , Kartenspiele . Kleiderbürsten , Lesest aiui)
Musikinstruinente . Notizbücher , Scheren , Schokolade . Ä
nachtsgebäck und dauerhafte Nahrungs - und Geuub » '
aller Art , Wein in Flaschen , Schwämme , Seife . Sch ' ‘
bürsten , Tabak mit Pfeife und Beutel . Taschen« «
Taschenlaternen (elektrische) Taschen mit Nähzeug , 311
bürsten , Zigarren , Zigaretten , Zucker :c. l f  -

Wir bitten , diese Waden uns ei »»zet « zrizuD
oder mehrere zttsam «r»e « als fertiges Weihnoch!
Paket . In jedes Paket , das mit der Aufschrift:
nachtspaket " zu versehen ist, lege der Absender einen
tichen Weihnachtsaruß mit seinem Namen . Pakete ! ^
destiMMte Etuz - lempfäntie - könne t wir
annehMen Bevorzugt von der Dlititärbehörde w«'
Pakete im ungefähren Umfange einer Zigarrenkiste . £

Wclvdeträge erbitten wir mit der Bezeichnung :
WerhNt -ch1s »rabe an die Kreissparkasse zu sende». *
hcH  asDmr tztrr und Weih « ?r«hrop . kete w« ^atzr
»on den Damen und Herrn unserer WeihnachtskoiwM
jeder Zeit gerne enlgegengenommen . M | . ^

Die WeihnachlskoMinissio » besteht aus ^
Herren Erkendaa -, Dreyfrrs und Rctlfenveei - n ^
den Damen vo « Hs de , K «rrth <" ^
fttnrnbaa ; , Lex . vo » Msrschall und Walter - ^

Unsere Sendungen müssen zritirl abgehen ; die 2*" ^
kung für fertige Weihnachtspakete müssen wir mit "
25 . NoverRde ^ schiietzcn . «z

Wir bitten darum herzlich : ^ ^

Gebt öie Gaben möglichstP 5?"
Weitvnrg , den 9. November 1915 . ,

Ter Baterläudische F :a» en-Vere - ^
K-4L
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Der Zweigverein vom Roten

Geffentttcher Wetterdienst.
Dieuststelte Weilburg.

Wettervorallssage für Mittivoch , den 17 . fliovember
Veränderliche Bewölkung , doch nur zeitweise « —

ternd , stellenweise leichte istiederschläge (vielfach a
ÄK ' istlRlnl

Wärmeverhällnisse wenig geändert.
Wetter in Weilburg.

Höchste Luittentperaittr gestern
Niedrigste „ beirre
9ii «derschlagshöhr
Lahnpegel
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